August 1997 
Nummer 17 
kostet nüx 


"Als erstes muß ich 
dazu sagen, daß ich zu 
den wie auch immer 
gearteten Problemen 
der jüngeren Vergan- 
genheit, die die Frau 
anspricht, nix sagen 
kann." "Prima, echt 
brillant." "Liebe Auto- 


"... Unterschiede (zu) 
machen, wo keine 
sind" 222 ",..Schlamm- 
schlachten wie wir sie 
derzeit erleben." 2??? 
"Rückzug vieler 
Männer in die Schmoll- 
ecke." ?2? "Logisches 
Ende der Gedanken- 


rin, was willst du ei- kette ist, das sich Män- 
gentlich???" "...zusätz- ner (wie z.B. in Berlin 
lich Probleme (zu) geschehen) sterilisieren 
schaffen, die als solches lassen." 


vorher nicht existier- 
ten." ??? "...Fragen 
(...), die vorher nicht 
relevant waren." ??? 
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"Das ist der totale 
Quatsch." 1 


(aus dem Text "Endlich Lenz 
bei der Venc") 


Dieser Artikel wurde in der Venc. vom 
Juni'97 als Leserbrief abgedruckt 


Ich, eine Frau im 
"Widerstand" 


Bin ich als Frau im links/autonomen Wider- 
stand eigentlich genausoviel wert wie ein 
männliches Wesen? Oh, wie ketzerisch kam 
mir dieser Gedanke vor.... Ich sprach ihn aus 
und erntete ein sinngemäßes „Ach, auch 
schon so weit?“ Und so kam es, daß ich ins 
Grübeln kam, über die Sachen, die bei uns im 
Infoladen laufen. 


In der Logik der Männer ist es so: Die Frau ist 
im Widerstand weniger wert. Sie mag ja viel- 
leicht genauso aktiv sein wie ein Mann, aber 
in welchen Bereichen ist sie aktiv! Die Info- 
laden-Vokü wird fast nur von Frauen gemacht. 
Na also wirklich, so etwas nebensächliches 
wie das tägliche Essen.... Unwichtig! Und 
selbstverständlich ist Essen und Essen- 
machen auch kein Widerstand. 

Dann die Atom-Gruppe oder die Hüttendorf 
gegen die A17-Gruppe, die den höchsten 
Frauen-Anteil haben: Unsere Zukunft ist ja 
auch nicht so0000 wichtig, wie beispielswei- 
se die heilige Kuh namens „Antifa“. Diese 
„Antifa“ umgibt sich mit einem diffusen Dunst 
von Gefährlichkeit, Militanz, Konsequenz, 
Härte und vor allem Konspirativität. Diesem 
Antifa-Dunstkreis fühlen sich ziemlich viele 
Leute zugehörig - und diese ziemlich vielen 
Leute sind fast ausschließlich männlich. Grün- 


de? Vielleicht die Parole „Antifa heißt Angriff“. 
Na los, stellt sie Euch schon vor, die Frau beim 
Angriff! Das einer Frau die Kraft fehlt, istja längst 
nicht alles! Psychisch kriegt sie das auch schon 
kaum in den Griff, wird sicher hysterisch, ängst- 
lich, peacig - na, eben schwach. 

Schließlich haben wir noch das Phänomen 
Frauengruppe. Was macht denn so eine Grup- 
pe??? Worüber reden die eigentlich??? Und vor 
allem: Was kommt bei denen eigentlich raus, das 
möchte man ja schon erfahren, wenn sie sich 
schon im Infoladen breitmachen, diese Femini- 
stinnen! (Wie weit sie in den männerdominierten 
Infoladen eingreifen wollen ist auch ungeheuer- 
lich: Sie fordern einen ganzen Raum für sich. 
Für diesen Raum ergeben sich auf einmal viel 
wesentlichere Nutzungs-Perspektiven, angesta- 
chelt von der Phantasie derer, die einen Raum 
nur für Frauen als das unterste einer Wert-Ska- 
la für die Nutzung von Räumen sehen. - Tiefer 
noch als ein Abstellraum, denn es gab nie Dis- 
kussionen über den Raum als er noch ein sol- 
cher war.) 

In der männlichen Skala der Militanz (Militanz 
nicht im Sinne von Militär, sondern eher so im 
Sinne von radikal), die ja bei einigen durchaus 
die Meinung über einen Menschen bestimmt, 
sinken die Frauen natürlich ins Bodenlose. Kann 
eine Frau überhaupt richtig „militant“ sein? 

Von männerdominierten Hierarchien will ich gar 
nicht reden. Waaaast!!! Hierarchien??? Na klar. 
Schon mal was von ‘ner Informationshierarchie 
gehört? Das Handy, hinter dem die Frau hockt, 
wird als Letztes angerufen. Oder gar nicht. Alle 
wesentlichen Kontakte vieler aktiver Gruppen in 
Dresden laufen über Männer: Antifa, Antifa DD 
Ost, Jamo, Conni, Mexiko-Gruppe, Buntschuh,... 


Und überhaupt: Die Frau ist zum ‚richtigen 
echten Widerstand“ (dem militant-autonomen) 
gar nicht gemacht. Sonst gäbe es ja nicht so 
wenige Frauen, die sich als Autonome verste- 
hen. Ist sicher zuviel Streß für 'ne zarte Frau. 
Ich mag ihn nicht, diesen Zynismus - er kotzt 
mich an!!! Er schreit danach, richtiggestellt 
zu werden. Bin ich aber als Frau dazu da, den 
Männern ständig zu erklären, was mein Pro- 
blem mit dem Patriarchat ist? Soll ich als mo- 
ralisches Gewissen die Männer ständig dar- 
an erinnern, daß sie unbewußt noch immer 
die Frauen nicht „gleich berechtigen“? In ei- 
ner eindeutig männerdominierten Zeitung ist 
es ja auch so überaus angebracht als Frau 
etwas feministisches zu schrei- 
Ich komme nicht los von die- 
sem Zynismus. Der Gedanke, daß eine Frau 
die Mitarbeit bei der Venc. aus „feministischen 
Gründen“ boykottieren könnte, hat ja auch mal 
ganz schön Staub, Gerücht und Unverständ- 
nis aufgewirbelt. Dazu kann ich nur sagen: Ich 
finde, daß die Venc. es durchaus verdient hat, 
daß keine Frauen in der Redaktion sind. Die- 
se Zeitung ist auch nur der Ausdruck des 
Umfelds in dem sie entsteht. 
Was sind nun die Konsequenzen, die ich aus 
dieser Situation ziehe? Ich habe überhaupt kei- 
ne Lust, rebellisch und kämpferisch gegen 
Männerstrukturen vorzugehen, Quoten einzu- 
fordern (igitt) oder sonstwie die Männer auf- 
zumischen. Das nervt, das bringt nix und ich 
finde nicht, daß ich das tun sollte. Ich stürze 
mich viel lieber in Frauen/Lesben-Sachen. 


eine Frau aus der 
TaubenHaus-Frauengruppe 


Jenseits von "links": 
denn sie wissen was sie tun!!! 


Ein paar Bemerkungen 
zum Venceremos-Leserbrief 
„Ich, eine Frau im ‘Wider- 
stand’“ einer Frau aus der 
TaubenHaus-Gruppe. 


Als erstes muß ich dazu sagen, daß ich zu 
den wie auch immer gearteten Problemen der 
jüngeren Vergangenheit, die die Frau an- 
spricht, nix sagen kann, weil ich dazu in letz- 
ter Zeit einfach nicht häufig genug im Info- 
laden war, um mir darüber eine Meinung bil- 
den zu können. 

Der Brief versucht der Frage „bin ich [die 
Autorin] als Frau im links/autonomen Wider- 
stand eigentlich genauso viel wert, wie ein 
männliches Wesen?“ nachzugehen. Die 
Schreiberin findet darauf auch sofort eine 
Antwort: „In der Logik der Männer ist es ein- 
fach: Die Frau ist im Widerstand weniger 


(La bella vista) 


wert“. Diese Einstellung wird durch verschie- 
dene Argumente versucht zu begründen. Sei 
es die angebliche (?) Nichtanerkennung der 
VoKü-Arbeit, wobei im gleichen Atemzug A17 
+ Atomgruppe genannt werden, sei es die an- 
gebliche (?) Skepsis der Frauengruppe gegen- 
über, oder sei es die angebliche (?) Benachtei- 
ligung in der „Informationshierarchie“: alles 
dies beweist eindeutig und unwiderlegbar ei- 
nes - die Männerlobby des linksautonomen, 
militanten Widerstandes in Dresden akzep- 
tiert die Gleichberechtigung der Frau nicht und 
ist somit eigentlich weder links, noch auto- 
nom und am wenigsten antifaschistisch und 
überhaupt der Zusammenarbeit nicht wert. 
Und da die Autorin „keine Lust, rebellisch und 
kämpferisch gegen Männerstrukturen vorzu- 
gehen“ hat, ist die Konsequenz klar: der Rück- 
zug in die wirklich freien, wirklich revolutio- 
nären und echt autonomen Frauen/Lesben- 
Strukturen. 

Prima, echt brillant. Schade, das die Raum- 
fahrt noch nicht so weit ist, sonst könntest 
Du, liebe Autorin, auf den Mars fliegen und 
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dort (endlich!!), nur umgeben von Frauen/Les- 
ben, die wahre Revolution vollenden. 

Bullshit, für mich alles vollkommener Bullshit! 
— Liebe Autorin, was willst Du eigentlich??? 
Jeden Abend steinewerfend durch die Gegend 
ziehen? Jeden Tag eine Straßenschlacht bei 
der DU dabei bist? Würdest Du Dich dann 
gleichberechtigt fühlen? Ich will nicht falsch 
verstanden werden, mir geht es darum, daß in 
einer Zeit, in der Militanz de facto nicht mehr 
stattfindet - und ich finde, das ist nicht ver- 
kehrt so, denn Militanz ist für mich ein über- 
holtes Konzept, aber das ist meine Meinung - 
also, daß man in so einer Zeit kein mystisch- 
naives Bild von Militanz aufbauen sollte, um 
darüber Gleichberechtigung zu definieren. Au- 
Berdem finde ich, liebe Autorin, solltest Du 
Dir weniger Gedanken über das Bild anderer 
von Dir machen. Ich glaube nicht, daß es rich- 
tig ist, einen Antifa-Männer-Mystizismus 
aufzubauen, um daran die Ungleichbehandlung 
von Frauen nachweisen zu wollen. Laß die 
Jungs doch machen. Antifa hat in Dresden 
im letzten Jahr nicht grad viel bewegt. Wes- 


eigenes Ding machen). Ich wäre an Eurer Stel- 
le nicht so zynisch damit - guck Dich mal um 
in den gemischten linken Zusammenhängen in 
Deutschland (kenne nur die in Deutschland) - 
die traurige Realität ist die, daß immer wieder 
Frauen sich in diesen Zusammenhängen an 
bzw. wegen so dummer Themen wie Sexis- 
mus innerhalb der Gruppe abarbeiten, bis sie 
irgendwann entweder ganz mit sogenannter 
"politischer Arbeit" aufhören oder sich in 
FrauenLesbenZusammenhängen organisieren, 
um ohne die ewigwährende kraftraubende Se- 
xismus-innerhalb-Debatte effektiver arbeiten 
zu können. (2) : 

Natürlich gibt es nicht den FrauenLesben- 
Planeten, auf dem alles "wirklich frei, revolu- 
tionär, autonom” klappt - wie Du so schön 
ironisch formulierst - aber es gibt genügend 
FrauenLesbenRäume (sprich: Häuser, Camps, 


Wagenburgen, Läden,...) in denen zumindest 
etwas freier von sexistischer Unterdrückung 
(nein, keine Opferrolle, sondern bloße 
GENERVTHEIT) gearbeitet und gelebt wer- 
den kann. 


An die Infoladenfrauen: 

Den gutgemeinten Rat des Leserbriefantwort- 
schreibers mag ich Euch auch geben - macht 
einfach Euer eignes Ding, kümmert Euch nicht 
so sehr um die Leute bzw. um das, was sie 
denken. Ihr spart Euch so einige Nerven und 
Eure Projekte bekommen mehr Energie ab. 


* 


Mit frauensolidarischen Grüßen, 
eine Frau aus der 
FrauenLesbenWagenburggruppe 
aufdem Wagenplatz Potsdam 


Anmerkungen: 


1) Was bedeutet eigentlich folgendes: ein Ant- 
wortbrief bezieht sich (laut Überschriften) auf 
den "Venceremos-Leserbrief" und der andere 
auf den "Infoladen-Leserbrief". 
Venceremos=Infoladen oder Infoladen=Ven- 
ceremos? Deshalb vielleicht auch die dringend 
nötige Stellungnahme der Venceremos-Redak- 
tion zu einer Kritik am Infoladen? 

2) Beispiele für solche Prozeße: Hamburger 
FrauenLesbenGruppe, gerade erst aus dem 
Infoladen rausgegangen; in einigen Hütten- 
dörfern (z.B. Anatopia, Greifswald) sind ei- 
nige FrauenLesben im Laufe der Jahre gegan- 
gen und haben sich mit FrauenLesben organi- 
siert; Berliner Zusammenhänge; die "Rote 
Zora" hat sich aus ähnlichen Gründen von den 
"Revolutionären Zellen" abgekoppelt... 


Leider fehlt an dieser Stelle der Diskus- 
sionsbeitrag eines "Blumenfreundes", 
welcher von ihm "offiziell zurückgezo- 
gen" wurde. 

Da der folgende Text darauf Bezug nimmt, 
kurz eine Bemerkung dazu. 

Der Text des "Blumenfreund” distanziert 
sich zwar stark von anderen Antwort- 
briefen (er "belächelt sie mitleidig"), 
leugnet im Endeffekt aber genauso das 


Vorhandensein des Problems. Er sagt, 
daß die Auseinandersetzung zum Rück- 
zug einiger Männer in die Schmollecke 
führt - und macht es genauso mit seinem 
Rückzug aus der Diskussion, da er diese 
als Scheingefecht bezeichnet. 


Wie man in den Wald hineinruft, 
so schallt es auch heraus. 

Das kommt drauf an (ich hab's probiert!), 
wer grad im Walde präsidiert: 

Singt man ein Schubertlied vor Eulen, 
kommt aus dem Wald nur Uhu-Heulen. 
Weil Eulen, klinge es noch so schön, 
nur selten was von Schubert verstehn. 


Mascha Kaleko (polnisch-jüdische 
Lyrikerin 1907 - 1975) 


Endlich Lenz bei der Venc! 


Der Zitatquerschnitt auf Seite I aus den 
schriftlichen Reaktionen von Männern auf den 
Text „Frau im Widerstand“ unterstreicht noch 
einmal die Berechtigung des Textes, auch wenn 
es dessen nicht bedurft hätte, auf eindrucks- 
volle Art und Weise. Gleichzeitig spiegelt er 
wieder, wie mit solcher Kritik umgegangen 
wird. Daß die Venceremos da keine Ausnah- 
me darstellt, zeigt sich nicht zuletzt an der bis 
beute fehlenden Auseinandersetzung zu dem 
im Text angesprochenen „Boykott“ der Mit- 
arbeit von Frauen an der Zeitung von Anfang 
diesen Jahres. Auch mit dem Text „Frau im 
Widerstand‘ vermag es die Redaktion bisher 
nicht, selbstkritisch umzugehen. Die Ankün- 
digung einer Stellungnahme, die dem Text vor- 
angestellt wurde, war weder böse noch anma- 
Bend gemeint, sondern für uns völlig normal 
und drückt eine gewisse Hilflosigkeit der Re- 
daktion aus. Das zeigt vielleicht am besten, 
daß wir bei der Beschäftigung mit unserem 
(patriarchalen) Verhalten noch völlig am An- 
fang stehen. 

Daß es dabei auch hier Männer gibt, die „ein 
Bewußtsein zum Thema Feminismus haben, 
..sich damit auseinandersetzen und ... sich 
bemühen, ihr evtl. (schon das eventuell ist ein 
schlechter Witz) vorhandenes „Macker- 
verhalten“ abzulegen“, um hier den Blumen- 
freund mal zu zitieren, heißt doch überhaupt 
nichts. Im Gegenteil. Wenn ein „solcher Mann“ 
in der Diskussion zu dem Text nur dreimal 
„Schwanz ab“ beiträgt, zeigt das, wie weit er 
mit seiner „Auseinandersetzung“ gekommen 
ist. Sie verkommt zur neuen Schutzbehaup- 
tung an der jede Kritik von Frauen abprallt. 
Daher ist es richtig, gerade auch solche Män- 
ner ständig mit ihrem Verhalten zu konfron- 
tieren und, statt den Frauen dies zum Vorwurf 
zu machen, sollten wir ihnen Respekt zollen, 
daß sie sich diesen Streß überhaupt noch ma- 
chen. Eigentlich ist es unsere Aufgabe! 

Daß der Text unter „Post an uns“ veröffent- 
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licht wurde, obwohl ihn nichts von anderen 
„richtigen Texten“ unterschied stellt eine prin- 
zipielle Frage an den Umgang mit eingereich- 
ten Beiträgen in der Venceremos. Prinzipiell 
deshalb, da es keine festgelegten Kriterien da- 
für gibt, wie mit „unverlangt eingesandten 
Beiträgen“ verfahren wird. Dieses Problem 
stellte sich für uns in der praktischen Arbeit 
an den vorangegangenen Nummern der Zei- 
tung nicht in diesem Maße und ist uns jetzt 
völlig unvorbereitet auf die Füße gefallen. Hier 
muß eine grundsätzliche Diskussion über das 
Verhältnis der an der Herstellung der Zeitung 
Beteiligten zu den Leserinnen und Lesern ein- 
setzen. Diese Diskussion kann allerdings nicht 
einseitig von der Redaktion aus geführt wer- 
den. Aussagen, daß die Zeitung auch nur Aus- 
druck des Umfeldes ist indem sie entsteht und 
dies auch verdient hat, bringen dabei nieman- 
den vom Fleck. Sie spiegeln ein 
KonsumentInnen / MacherInnen Verhältnis 
wieder - frei nach dem Motto „Laß sie mal 
machen“ - an dem schon zu viele linke Projek- 
te gescheitert sind. 

Desweiteren bleibt festzuhalten, daß die in- 
haltliche Prägung der Venceremos keineswegs 
ausschließlich dem angesprochenem Umfeld 
„Infoladen“ unterliegt. Nur ein Teil der Bei- 
träge werden von.hier zugearbeitet. Die Be- 
strebungen der Venceremos, gehen gerade da- 
hin, dem lokalem „Umfeld in dem sie entsteht“ 
zu entkommen und dies nicht nur personell, 
sondern vor allem auch inhaltlich. Es geht uns 
nicht darum, eine Zeitung zu machen, die schön 
daherkommt und so tut, als wären in ihr alle 
Widersprüche der Linken aufgelöst. Im Ge- 
genteil. Sie soll ein Medium sein, in dem die 
unterschiedlichen Standpunkte aufeinander- 
prallen, ohne daß wir dabei eine Szenenabel- 
schau betreiben. Das sehen wir als Vorraus- 
setzung dafür, daß hier radikal linke Politik 
wieder handlungsfähig wird. 


zwei von der venceremos 


Text einer Frau zur Diskussion 


Mit den ersten Reaktionen Dresdner Männer 
auf den Leserinnenbriefeiner Frau in der letz- 
ten Ausgabe der Venceremos „Ich, eine Frau im 
Widerstand‘ kamen mir Zweifel, ob es ange- 
bracht ist, zu diesem Zeitpunkt als Frau öffent- 
lich zu kritisieren. Das nämlich hatte ich ei- 
gentlich vor. Die Zweifel kamen mir also nicht, 
weil ich öffentliche Kritik unter Frauen allge- 
mein für inakzeptabel halte. Sondern weil ein 


für Frauenthemen derart unsensibilisiertes, un- 
ter Minderwertigkeitskomplexen leidendes 
Männerumfeld mit solcherart Auseinanderset- 
zungen meines Erachtens nach überhaupt nicht 
umgehen kann. Ich habe keine Lust, daß sich 
Typen, weil sie nix kapieren wollen, am Ende 
das Recht rausnehmen, Meinungen verschiede- 
ner Frauen zum Thema in Richtig und Falsch 
zu unterteilen, das was ihnen paßt mit dem 
Stempel „echt feministisch“ zu versehen und 
so drumherumkommen, sich mit sich selbst be- 
schäftigen zu müssen. Doch als dann der erste 
Typ seinen Diskussionsbeitrag (an dem es un- 
ter anderem auch von einigen Männern Kritik 
gab) ohne ein Wort der Begründung zurückzog, 
hielt ich eine öffentliche Diskussion wieder für 
unabdingbar. Jeder Rückzug spielt im Moment 
nur denen in die Arme, die sich drücken wollen. 
Ist Dir Typ auf einmal aufgefallen, daß Du Dir 
zu diesem Thema bisher kaum oder nie Gedan- 
ken gemacht hast? Daß Du Deine Rolle und 
Funktion im Patriarchat entweder nie realisiert 
hast oder aber im Hinblick aufPrivilegien oder 
Anstrengungen nie aufgeben wolltest? Ist Dir 
bewußt geworden, daß auch Du angreifbar bist 
und Leute (vor allem Frauen) nicht darüber hin- 
wegsehen, nur um eine imaginäre „Einheits- 
front“ nicht zu zerschlagen? (Die - und das ist 
an fast alle männlichen Antwortbriefschreiber 
gerichtet - gab es übrigens eh nie, auch wenn 
ihr sie noch so sehr propagiert! Und wenn „Ein- 
heitsfront“ bedeuten sollte, daß auf jegliche 
grundsätzliche Kritik untereinander mit dem 
mehr oder weniger subtilen Verweis auf die Exi- 
stenz von Haupt- und Nebenwidersprüchen ver- 
zichtet wird, möcht ich auch nie eine haben!) 


Das alles sind jedoch rhetorische Fragen. Du 
Typ hast die Antwort darauf mit Deinem Ver- 
halten bereits gegeben. Wer dann auch noch 
(gemeinsam mit mehreren Männern und Frau- 
en) darüber philosophiert, warum eine Frau 
solch einen harten Brief schreibt und am Schluß 


feststellt, sie hätte es getan, um einen Typen 
im Infoladen, in den sie verliebt sein soll, auf 
sich aufmerksam zu machen, der führt nicht 
nur jedes Gerede über eine HERRschaftsfreie 
Gesellschaft ad absurdum. Nein, der stellt in 
meinen Augen seine Berechtigung, sich einen 
linksradikalen, undogmatischen und fortschritt- 
lichen Menschen zu nennen, in Frage. 
Trotzdem oder vielleicht auch gerade deshalb 
ist diese Diskussion wich- 
tig. Weil ich aber auch kei- 
nen Bock habe, mir durch 
das beschissene Verhalten 
einiger Typen den Verlauf 
der Diskussion diktieren zu 
lassen, komme ich jetzt 
endlich mal zu meiner Kri- 
tik an dem Brief. 


Ziemlich übel aufgestoßen 
ist mir, was Du zu Antifa 
und Militanz geschrieben 
hast. Daß sich Antifas im 
allgemeinen (es betrifftnun 
halt nicht nur die Dresdner) 
mit einem „diffusen Dunst 
von Gefährlichkeit, 
Militanz, Konsequenz, 
Härte und vor allem Konspirativität“ umge- 
ben, trifft an sich ja zu. Auch, daß Antifas oft 
männerdominiert sind. Aber den Grund dafür in 
der Parole “Antifa heißt Angriff" und damit im 
Wesen und Selbstverständis von Antifas zu su- 
chen, halte ich für grundlegend falsch. Das hie- 
Be nämlich, dieses Grundverständnis anzuzwei- 
feln. 

Ich denke eher, daß dieser „diffuse Dunst...“ 
und die Männerdominanz in Antifa-Gruppen 
in Wechselwirkung stehen. Konsequenz, Här- 
te, Militanz sind von dieser Gesellschaft pro- 
duzierte und von fast allen Familien seit Jahr- 
hunderten reproduzierte Synonyme für Männ- 
lichkeit. Typen lernen von klein auf, in diesem 
Sinne männlich zu sein. Somit ist der Schritt 
zum Angriff für einen Typen ein wesentlich 
kleinerer als für Frauen. Die nämlich müssen 
bei ihrer Entscheidung zur Militanz ihre ge- 
samte Sozialisation aufbrechen und brechen da- 
mit natürlich auch zu großen Teilen mit dieser 
Gesellschaft. Typen dagegen befinden sich auch 
beim militanten Widerstand in der konkreten 
Frage der Militanz noch im gesellschaftlichen 
Toleranzrahmen. 

Daß der Weg für Frauen länger ist und deshalb 
oft auch vielmehr Zeit braucht als der der Män- 
ner, liegt also auf der Hand. Nur sind sich die 
wenigsten Typen dessen bewußt und nehmen 
Frauen deshalb, wenn sie nicht sofort auf Ak- 
tionen aktiv sind und sich durchboxen, nicht 
oder nur am Rande wahr. 

Übrigens ist es dann auch nur allzu logisch, daß 
alle wesentlichen Kontakte in Dresden über Ty- 
pen laufen. Die sind eben immer präsent. Also 
strahlen Antifas - solange sie sich nicht damit 
auseinandersetzen und die wenigen Frauen, die 
überhaupt bleiben, damit beschäftigt sind, ge- 
gen diese Männerdominanz ihre eigenen Posi- 
tionen erkämpfen zu müssen oder zu behalten 
weiterhin diesen „diffusen Dunst von...“ aus. 
Von dem dann auch wieder in erster Linie Ty- 
pen angezogen werden. Scheiß-Kreis! Fürmich 
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heißt das aber nicht, daß die Art und Weise von 
Antifapolitik (eben auch Militanz und Konse- 
quenz) grundsätzlich falsch ist (manchmal 
schon - Typen können nämlich selten lustige 
Aktionen machen), sondern, daß dieses Thema 
angesprochen werden muß, daß Typensich da- 
mit auseinandersetzen müssen, daß Ängste 
thematisiert werden können müssen und daß 
(nach Möglichkeit) der oder die Langsamste 
das Tempo bestimmt. 

(Ich bin mir nicht sicher, ob Du das vielleicht 
auch so gemeint hast. Für mich war die Rich- 
tung Deiner Kritik nicht so eindeutig ersicht- 
lich.) 

Oft klingt in Deinem Briefaber auch ein pessi- 
mistisches Jammern an, gerade im Hinblick auf 
die Anti-Atom-Gruppe oder die Hüttendorf- 
gegen-die-A 17-Gruppe (Wir sind nicht so wich- 
tig! Wir werden nicht informiert!). Es kommt 
immer auch darauf an, wie offensiv mensch 
sich selbst einbringt, Forderungen stellt und 
Fäden in die Hand nimmt. Deine Verknüpfung 
des Jammerns mit dem Fakt, daß gerade diese 
Gruppen den höchsten Frauenanteil haben, ist 
mir einfach zu billig! Auch die permanente 
Orientierung an männlichen Maßstäben oder 
Logiken in Deinem Brief kann ich nicht ganz 
verstehen. Ich will und muß meine eigenen 
Wertmaßstäbe finden. Dazu muß ich mich aber 
von den von Dir immmer wieder angeführten 
Männeransprüchen emanzipieren. Klar nehme 
ich sie wahr, aber ich nehme sie mir nicht zu 
Herzen jedenfalls meistens nicht). 

Mein Maßstab in jeglicher Hinsicht, also auch 
in Sachen Militanz, zählt für mich. Dann kann 
ich vergleichen, kritisieren, aber auch Alterna- 
tiven einbringen, alte Modelle in Frage stellen. 
Und ich spare die Kraft, die mir sonst im stän- 
digen Vergleich meines Handelns mit Männer- 
ansprüchen abgehen würde. Ich finde dieses Ei- 
genen-Maßstab-Finden total wichtig, gegenüber 
Männern, gegenüber Frauen und gegenüber die- 
ser Gesellschaft. Das klingt jetzt alles naseweisig 
einfach. Ich weiß, daß es nicht einfach und von 
Situation zu Situation anders ist. Aber es ist 
nötig. 

Unnötig und kontraproduktiv finde ich dage- 
gen den Mitarbeitsboykott einiger Frauen an 
der Venceremos. „Diese Zeitung ist auch nur 
der Ausdruck des Umfelds, in dem sie entsteht“ 
- Genau! Und dieses Umfeld besteht nunmal 
nicht nur aus Männern. Warum also - freiwillig 
- aufEinfluß verzichten? Warum Männern noch 
ein weiteres Gebiet überlassen? Diese Zeitung 
ist verdammt wichtig. Sie ist ein Draht "nach 
außen“. Sie ist ein verdammt gutes Mittel, Po- 
sitionen bekanntzumachen, Kritik zu äußern, 
Denkanstöße zu geben oder Leuten einfach nur 
verbal eins vor’n Kopp zu hauen. Warum diese 
Chance nicht ergreifen? 

Trotz alledem habe ich mich für die Arbeit in 
gemischten Zusamenhängen entschieden. Weil 
ich mit Typen gemeinsam kämpfen und ler- 
nen(!) will. Und ich seh’ es gar nicht ein, mich 
als moralisches Gewissen zu verstehen. Frauen 
können und müssen auch fordern. Typen ha- 
ben daraufeinzugehen. Diskussionen und Kri- 
tik, bringen weiter, sofern damit von allen Sei- 
ten offen umgegangen wird. Aber Frauen haben 
das uneingeschränkte Recht, selbst zu entschei- 
den, wann sie sich auf Arbeit und Streit mit 
Männern einlassen wollen und wann nicht! 


In diesem Sinne 
Mit HERRschaftsfreien Grüßen 
maus gertrud 


halb also Antifa als Maßstab sehen? 

Mal ganz davon abgesehen, ist Dir schon mal 
der Gedanke gekommen, daß man sich auch 
irgendwo „durchbeissen“ muß? Niemand - 
auch kein Exemplar Deines Feindbildes 
Mann - wird wo auch immer akzeptiert, nur 
weil er ein Mann ist, selbst wenn es nicht in 
Dein Weltbild paßt. Also, liebe Autorin und 
Frau, reiß Dich gottverdammt nochmal zu- 
sammen und beiß Dich durch - für mich war’s 
auch nicht einfach, als ich zum ersten Mal in 
den Infoladen kam. Kein roter Teppich - ob- 
wohl ich ein Mann bin. 

Ich will keine Romane schreiben, bloß das 
noch. Ein Rat, ein gutgemeinter, zum Schluß. 
Laß das ewige Gejammere um die Nicht- 
Gleichberechtigung, kümmere Dich weniger 
um die anderen, bzw. was die denken, und 
mach Dein eigenes Ding. Da Du nämlich wie 
Du schreibst, eh nicht mehr gegen das Info- 
laden-Patriarchat kämpfen willst, sparst Du 
Dir so einige Nerven und Deine Projekte be- 


kommen mehr Energie ab. 


Ansonsten: mach Dir nicht zu viele Gedan- 
ken wegen der Kritik, kommt eh bloß von 
einem Mann. 


Innerfamiliäre 
Konflikte 
oder Wichtigtuerei? 


(zum Infoladen - Leserbrief: "Ich, 
eine Frau im 'Widerstand''') 


Wenn Menschen anfangen, sich gegenseitig 
an den Fingern vorzuzählen, was sie denn 
schon alles gemacht hätten und trotzdem 
noch keinen Dank erhalten haben, so wird 
heutzutage (früher oder später) ein Angriffs- 
punkt gesucht, um auf sich aufmerksam zu 
machen. Potentielle Ziele gibt es ja genug 
und deswegen äußern sich Menschen in Ar- 
tikeln meistens sehr differenziert, außer 
manchmal. Der Infoladen, welcher sich im 
Großen und Ganzen bemüht, Leute zu „in- 
formieren", aufzuklären, teilweise zu unter- 
halten, kann meiner Meinung nach, in der 
heutigen Zeit nur noch kläglich vorsichhin- 
vegetieren und bedarf deshalb jeglicher Hil- 
fe, die er bekommen kann. 

Gerade darum ist es meiner Meinung nach 
unerklärlich, wie versucht wird, zusätzliche 
Probleme zu schaffen, die als Solches vorher 
nicht existierten. Fragen werden aufgeworfen, 
die vorher nicht relevant gewesen sind. So- 
weit wie ich die Situation im Infoladen beob- 
achten konnte, wird das „Problem", über wel- 
ches der Leserbrief berichtet, prinzipiell von 
Leuten provoziert, den es anscheinend Spaß 
macht, sich in Pose zu setzen. 

Deswegen will ich hier auch konsequent dage- 
gen angehen, wenn gesagt wird, daß es hier (im 
Infoladen) der Fall wäre, daß irgendjemand 
behaupten würde, die Tätigkeiten wären an- 


geblich unterschiedlich wichtigund würden aus 
diesem Grund auch unterschiedlich beurteilt 
werden. Das ist der totale Quatsch! Mir 
kommt es so vor, als wenn sich einige Leute 
zu wenig beachtet fühlen, trotz ihrer ganzen 
Arbeit im Infoladen. - Deshalb wird sich wahl 
gleich über alles und jeden aufgeregt? 

Wenn jegliche Person, die nur im Entfernte- 
sten etwas mit dem Infoladen zutun hat, an- 
fangen würde, sich aufzuregen, dann hätten 
wir wohl bald die längste Zeit einen Infoladen 
in Dresden gehabt. Es ist ganz sicher nicht 
falsch, sich Gedanken zu machen, was so ver- 
bessert werden könnte im Infoden, wobei ich 
auch den Umgang untereinander meine, doch 
sollten wir doch endlich einmal damit aufhö- 
ren, Unterschiede zu machen, wo keine sind. 
Es gibt keine Frauen - oder Männerlogik. Es 
sollte höchstens einen gemeinsames Ziel ge- 
ben, an dem sich Frauen und Männer (Men- 
schen!!!) gemeinsam festhalten können und 
somit auf unterschiedlichen Gebieten mitein- 
ander arbeiten. - Aber davon träum’ ja sogar 
ich. - Vielleicht liegt der unterschiedliche Pro- 
zentsatz von Frauen und Männern der Pro- 
jekte in den unterschiedlichen Interessen? 
Antifa ist übrigens nicht nur konspirativ, weil 
sie männerdominierend ist, sondern sie wäre 
es auch, wenn mehr Frauen Lust hätten, sich 
mit dieser Thematik zu beschäftigen. Dann 
würde Dir vielleicht auch auffallen, daß kein 
„diffuser Dunstkreis“ besteht, sondern ein- 
fach nur ein wenig aufgepaßt wird, da in letz- 
ter Zeit verdammt viel schief gelaufen ist, was 
vorallendingen am Mangel von MITARBEI- 
TERINNEN liegt. 

ZurKritik gegenüber der Venc. möchte ich mich 
nicht weiter äußern, außer daß es sicherlich 
gewollt ist, über das Umfeld aufzuklären, aus 
dem heraus sie entsteht und überhaupt Dinge 
Publik zu machen, die mit der gesamten Pro- 
blematik Faschismus, Sexismus und aller mög- 
lichen anderen „-Ismen" zu tun haben. Die 
Intoleranz, die teilweise aus deinem Artikel 
hervorgeht, ist meiner Meinung nach ein Nicht- 
verstehen der einiger Tat- 
sachen und sicherlich auch 
einiger Leute. Wenn Dudir, 
werte Verfasserin, ein we- 
nig mehr Zeit nehmen 
würdest, Dich mit den je- 
weiligen Leuten (szene- 
bedingt eben auch viele 
Männer) auseinanderzu- 
setzen, dann hättest Du 
vielleicht auch nicht ganz 
diese Meinung, da Du ein- 
fach die Leute besser ken- 
nen würdest. 


Zum Schluß nur noch eins: 
Es wäre sinnvoll, wenn 
sich die Infoladen-Projek- 
te allgemein mehr Mensch- 
lichkeit entgegen bringen 
würden, dann wäre der 
Ausgangspunkt dafür ge- 
schaffen, daß vielleicht je- 
der von uns ein paar Be- 
merkungen stecken läßt 
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auflonomer, 
flugschrift nA 


ist ein extrablatt der zeitschrift venceremos. er erscheint etwa 
14tägig, bei aktuellen anlässen auch öfter. 


und damit anfängt, von seiner Kanzel herab- 
zusteigen. j 


Der Verfasser unter dem Motto: Zusammen 
gehört uns die Zukunft ! 


Frauer und Männen 
im Widerstand!? 


Ich (ein männlicher Zeitgenosse) will gar 
nicht erst viel drumherumreden, denn sonst 
nimmt das kein Ende. Also, ehrlich gesagt 
scheint mir dein Bild von der Geschlechter- 
rolle in der linken Szene ziemlich überzo- 
gen. Glaubst du denn im Ernst, daß es etwas 
bringt, wenn du dich den ganzen Tag darüber 
ausheulst wie unterdrückt du wirst? Du stürzt 
dich lieber in deine Frauen/Lesben-Sachen 
und würdest am liebsten nur noch Aktionen 
mit Frauen machen, weil du ja von Männern 
als „ängstlich“ und „schwach“ diffamiert 
wirst. Ich denke, das ist genau der falsche 
Weg und so was führt nur zu Streit und wei- 
terer Zersplitterung innerhalb der, sowieso 
kaum spürbaren, radikalen Linken in Dres- 
den. Verhaltensmuster, wie zum Beispiel 
Sexismus, werden uns doch von den beste- 
henden gesellschaftlichen Verhältnissen auf- 
gezwungen und wir als Linke, die sowieso 
eine andere Vorstellung vom Zusammenle- 
ben hat, sollten doch nicht noch so etwas 
mitmachen. Mir ist klar, daß wir in einer 
patriarchalen Gesellschaft leben, aber anstatt 
das zu machen, was im Moment nur möglich 
ist, nämlich unseren eigenen Sexismus be- 
kämpfen, wird nur genörgelt. Die Parole muß 
lauten: „Zusammen kämpfen!!!“ und nicht ge- 
geneinander, das heißt: Frauen, Männer, Alte, 
Junge, Schwarz und Weiß. Wir werden un- 
sere Ziele nie erreichen, wenn wir uns nicht 
einigen! 

FROG 


re 
( H 4) Shoe 


der vercereros aus dresden 


dieser and ist eine textsammlung zu einer diskussion um 
4 einen artikel in der venceremos. der and wurde von der 
frauengruppe im infoladen erstellt. 


ihr könnt uns eure aktuellen berichte, termine etc. zum ver- 
öffentlichen zuschicken. 

zu erreichen sind wir über die kontaktadresse der venceremos 
"venceremos' c/o infoladen dresden louisenstraße 93 
- 01099 dresden bzw. e-Mail: INFO_Laden- 
Dresden@Link-DD.cl.sub.de 


der and wird kostenlos in dresden ausgelegt. zur finanzierung 
sind spenden jederzeit willkommen 


Kommentar / Einschätzung einer Außenstehenden 
zu "Ich, eine Frau im Widerstand" bzw. den 


Antwortbriefen 


Erst mal unglaublich, daß dem (als Artikel ein- 
gereichten, aber) als Leserbrief erschienenen 
Text von der Venceremos-Redaktion der Ab- 
satz vorangesetzt wurde, daß sie in der näch- 
sten Ausgabe dazu „Stellung beziehen“ wol- 
len. 

Worum geht es? 

Geht es um Auseinandersetzung in- 
nerhalb Eurer Szene (zu der nun auch 
mal -noch?- die Frauengruppe ge- 
hört), die nur über mehr oder weniger 
konstruktive Kritik laufen kann? - 
oder geht es Euch um „wir fühlen uns 
Jetzt aber als (Infoladen/Venceremos) 
Männer angegriffen und müssen des- 
halb Stellung beziehen“ (und von die- 
ser Stellung aus zu-rück-schlagen)? 
Was ist da überhaupt für ein Zeitungs- 
macherkonzept - ineinander- 
gewurschtel verschiedener Ebenen, 
das da betrieben wird? Gibt es bei 
Euch nicht das sonst übliche „.... ein- 
zelne Artikel müssen nicht der Mei- 
nung der Gesamtredaktion entspre- 
chen,;;“ 

Ist es etwa nicht mal Euer Anspruch, 
objektiv zu sein und unterschiedli- 
chen Meinungen Raum zu geben?! 
Eine solch anmaßende Einmischung einer blo- 
ßen Zeitungsredaktion (Ihr seid nicht das Po- 
litbüro, das die politische Meinung der Basis 
zurechtrücken muß!) zu einem eingereichten 
Artikel einer „Gastjournalistin“, wird bei an- 
deren mir bekannten Szenezeitungen (z.B. In- 
terim) allerhöchstens dann betrieben, wenn es 
sich beim Inhalt um absolut nicht vertretbaren 
und gefährlichen Unfug handelt, wie faschisti- 
sche, rassistische, sexistische, o.a. krasse Dinge 
- Ihr aber maßt Euch scheinbar an, eine Beur- 
teilung dazu abgeben zu müssen, daß von ei- 
ner Frau eine Kritik zu sexistischem Verhalten 
/ Umgangsformen im Infoladen(umfeld) 
kommt. (1) 


Aus den beiden Antwortbriefen geht für mich 
klar hervor, daß beide Schreiber sich furchtbar 
angegriffen fühlen - auch, wenn der eine ver- 
sucht, diesem Eindruck dadurch entgegenzu- 
wirken, daß er gleich am Anfang seines Textes 
erklärt, er sei in letzter Zeit kaum dagewesen 
und kennt „deswegen die Probleme der jüng- 
sten Vergangenheit nicht“. 

Linke Männer in puncto sexistische Struktu- 
ren zu kritisieren löst leider meistens nur solch 
agressives Rumgebelle und seltenst eine wirk- 
liche (aber, oh ja, häufig tatsächlich gewünsch- 
te!) Auseinandersetzung aus. 

In beiden Texten sickert immer wieder (mehr 
oder weniger direkt) die Unterstellung durch, 
die TaubenHausfrau sei einfach beleidigt, weil 
ihr nicht genug danke gesagt wurde für ihre 
Arbeit - Mittelalter! -> Gleichberechtigung ist, 


wenn die frau zusätzlich zur Reproduktions- 
arbeit für den Mann auch noch arbeiten geht - 
und der fortschrittlichemanzipierte Mann lobt 
das Essen, das sie gekocht hat - Hä?! 

Klar, wenn mann davon ausgeht, das das „‚Pro- 


blem“, über das der Leserbrief berichtet ei- 
gentlich gar nicht existiert und nur aus Gel- 
tungsdrang einiger Leute (meinst Du Frauen, 
dann schreib es auch!) provoziert wird - dann 
also erklärt sich vielleicht, wieso so eine fa- 
denscheinige und bei näherer Betrachtung wohl 
unhaltbare Erklärung herhalten muß. 

Nein, es geht nicht um persönliches Lob für 
Widerstandseinsätze (Infoladenarbeit = Wi- 
derstand, hüstel), weil zuwenig bekommen 
oder so - es geht einfach um das Erkennen, 
Aufdecken und Verändern etwas antiquierter 
(auch patriarchal genannter) Strukturen im 
Infoladen bzw. in einigen Köpfen. 


Wenn solche Fragen, wie die TaubenHausFrau 
sie anspricht, tatsächlich vorher nie „relevant“ 
gewesen sind in der Infoladenexistenz, dann 
lag es sicher nicht daran, daß es nicht nötig 
gewesen wäre, sie zu stellen - wäre tatsächlich 
eher ganz schön peinlich, wenn bisher wirk- 
lich keinerlei Auseinandesetzung zu dem The- 
ma gelaufen wäre! 

Wer provoziert eigentlich das Problem? 

Die Frauen (z.B.), die sich einen Raum schaf- 
fen oder die Umgebung, die Ihnen Steine in 
den Weg legt? Geht es darum, wer das Pro- 
blem provoziert oder, wer die Auseinander- 
setzung mit dem Problem provoziert? 


Der eine Brief versucht sich mit einer Art In- 
haltsangabe, die wohl den Anschein objektiv 
ernstzunehmender Zusammenfassung des In- 
halts vermitteln soll, aber zwischen Ironie und 


autonomer nachrichtendienst august 1997 


subjektiv eingefärbter Wiedergabe dafür nicht 
viel Raum (zum Selberdenken) läßt. 

Und was hat Deine Militanz-Sicht hier zu 
suchen? 

Wenn es einen Militanz- oder Antifa-Män- 
ner-Mystizismus in der Dresdner Linken gibt, 
dann hat ihn bestimmt nicht die 


TaubenHausFrau erfunden - ich denke, daß 
gehört einfach echt nicht hierher - klär Dein 
Militanz-Problem da, wo es hingehört - an- 
sonsten: Klammern mitlesen! "(Militanz nicht 
im Sinne von Militär, soindern im Sinne von 
radikal)" (Zitat Leserbrief). 


Dein vorletzter Absatz, Thema "durchbeis- 
sen": leider glattweg falsch, zu behaupten, kein 
Mann wird wo auch immer akzeptiert, nur, 
weil er ein Mann ist - wo lebst du? 

Mich Deiner (für so 'ne-Auseinandersetzung 
eigentlich etwas unpassenden) Wortwahl be- 
dienend, kann ich nur sagen, reiß Dich 
gottverdammtnochmal zusammen und schreib 
nicht so 'ne Scheiße - durch Männer, wie Dich, 
die Texte wie Deinen Antwortbrief schreiben, 
werden Frauen wie die Infoladenfrauen aus 
gemischten Zusammenhängen vertrieben. Was 
ich allerdings nicht als "Rückzug", sondern 
wenn überhaupt als Flucht nach vorn bezeich- 
nen würde. 


Paßt bloß auf, Männer! 

Ihr habt da (noch) eine Gruppe superfitter 
Frauen, die Euch auch noch die Gelegenheit 
bieten, den ganzen Schrott in Euerm 
patriarchal großgezogenen Hirm für Euch 
umzuwirbeln und das mit Euch nachzuholen, 
was anscheinend an Entwicklungsprozessen 
zwischen Männern und Frauen noch nicht zu 
Euch vorgedrungen ist (mir unverständlich, 
woher sie die Kraft nehmen, die sie immer 
wieder in solch energieabzockendes Konsum- 
verhalten stecken können) - diese Gelegen- 
heit habt Ihr, aber was macht Ihr? 

Schreibt Ihnen statt drauf einzugehen auch 
noch ach so ironisch den einen (will nicht sa- 
gen einzigen, aber kenne noch keinen anderen) 
Weg aus dieser Sackgasse vor (von wegen nicht 
mehr um Infoladen-Patriarchat kümmern und 


n 


Kleiner Leserbrief an die 
Venc.: 


Nachdem in Ausgabe Juni ’97 ein Leserbrief 
einer Frau erschien unter dem Titel: „Ich eine 
Frau im Widerstand“, wurde auf einmal jede 
Menge Gesprächsstoff gefunden, um Gegen- 
argumente zu finden und es wurden teilwei- 
se vorschnelle Handlungen begangen, wel- 
chen sich die Beteiligten, wie mir zu Ohren 
kam, nun auch bewußt wurden. 

Eine derartige Diskussion existierte in Dres- 
den, im Infoladen selber, (teilweise) garnicht 
oder noch nie. Deshalb war das Umgehen, 
der Umgang mit diesem Leserbrief nicht für 
alle der selbe. Da gab es Leute, die fühlten 
sich dadurch nicht im Geringsten berührt, 
andere wiederum lasen ihn und wetterten wie 
wild dagegen (wenigstens eine Reaktion) und 
der nächste dachte sich sein Teil, ohne nur 
eine Bemerkung darüber zu verlieren. (nach 
dem Motto: „...bevor ich was Falsches sage... 
»)” 

Im Großen und Ganzen war der Brief ein 
Erfolg, denn er bewirkte immerhin, daß sich 
Leute an einem Tisch zusammen setzten (teil- 
weise Leute, die sich sonst nie an einen Tisch 
setzten), um gemeinsam über die angespro- 
chene Problematik des Leserbriefes und die 
Reaktionen darauf zu diskutieren. Schlimm 
daran war allerdings, das der Umgangston in 
diesem Gespräch, dieser Diskussion partiell 


BEIER 


Ich seh ja 


Wir kritisieren die Männer, weil sie Männer 
sind (bzw. zu solchen erzogen wurden). Was 
uns aber entgegenschlägt ist ein gekränktes 
ihr-könnt-uns-doch-nicht-nur-weil-wir- 
Männer-sind-... Das erweckt ja den Eindruck, 
als ob also die Männer die Opfer ihrer auf- 
erzwungenen Männlichkeit sind. Irgendwie 
scheinen sie aber unter diesem Zustand zu 
leiden. 

Worunter sie leiden, ist die Kritik an ihnen. 
Sie fühlen sich dabei so angepißt, als müßten 
sie wer-weiß-was verteidigen. 


linke Männer 

Wir können uns ihrer (verbalen?) Solidarität 
und Unterstützung gegen das böse Patriar- 
chat „da draußen“ sicher sein. Damit ist das 
Thema aber auch schon erledigt. Der Kampf 
gegen das Patriarchat ist einfach nicht ihr 
Kampf. Sie haben keine persönliche Moti- 
vation dafür. Noch bevor sie erkennen, daß 
ihre Rolle in diesem Kampf eine sehr unan- 
genehme ist, leugnen sie, daß sie diesen 
Kampf gegen sich selbst überhaupt nötig ha- 
ben. Sie denken, sie leben in einer vakuum- 
versiegelten Zelle, in der die Revolution schon 
verwirklicht ist und in der sie alle gesell- 
schaftlich anerzogenen Verhaltensweisen 
komplett abgelegt haben. 


weder politisch, noch auf zwischenmenschli- 
cher Basis anzubieten war, was wahrscheinlich 
abzusehen war. Die gesamte Diskussion ist ein 
Schritt (hoffentlich für Alle nach vorn), denn 
jede und jeder von uns kann daraus lernen. Je- 
doch sollte sich diese Debatte nicht zum Haupt- 
thema des Infoladens rausetablieren, denn es 
gibt noch jede Menge, auch wichtige, Dinge zu- 
tun. Interessant war 
auch, das unter den Be- 
teiligten dieser Diskus- 
sion teilweise Span- 
nungen wuchsen, die 
uns alle nachdenklich 
stimmen sollten. Es 
stellt sich hier für mich 
die Frage, wenn eine 
Diskussion dermaßen 
ausfällig läuft, wie 
Leute persönlich an- 
greifen oder gar fertig- 
machen, inwieweit ich 
dabei von einem Fort- 
schritt sprechen kann. 
Es war ein Schritt nach 
vorn, sich zusammen 
an einen Tisch zu set- 


— 
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zen, um über dieses | Big. 
Problem zu sprechen, 
zu diskutieren, jedoch 


hatten einige 
„Argumentationsan- 
sätze“ den Effekt, zwei 
Schritte zurückzuge- 
hen. 


Titelbild der UnFassbA, November '92 


was, was du nicht siehst! 


Gerade indem sie die Feministinnen in ihrem 
Kampf gegen das Patriarchat „da draußen“ be- 
stärken, müssen sie sich nicht weiter mit dem 
Thema beschäftigen. In diesem Sinne ist ein Pro- 
blembewußtsein zwar vorhanden, aber so, daß 
die eigene Person weitestgehend herausgehal- 
ten wird, weil ein gewisser Bonus besteht, der 
sich „links“ nennt. Das „Linkssein“ gründet sich 
auf verschiedene Positionen und die Gleichstel- 
lung der Geschlechter ist dabei ein wesentlicher 
Punkt. Da man sich aber nicht mit allen „lin- 
ken“ Themen tiefgründig beschäftigen kann, 
fällt es leicht, daß Thema Patriarchat zu umge- 
hen. Nur leider ist dieses Thema nicht eins un- 
ter vielen und auch kein Nebenwiderspruch, 
sondern eine Lebensrealität, die jedeN von uns 
betrifft. 


„Es kann doch auch für einen Mann nicht ange- 
nehm sein, wenn Frauen aufgrund seines 
Mannseins Angst vor ihm haben müssen. Ohne 
Ansehung der Person. Nachts mit nichts Bösem 
im Sinn hinter einer Frau zu gehen und zu spü- 
ren, wie sie sich einkrampft, ihre Schritte be- 
schleunigt und schließlich die Straßenseite wech- 
selt, ohne die Möglichkeit, ihr zu erklären, daß 
gerade ich nicht zu den Gewalttätern gehöre, 
muß doch ein höchst unbehagliches Gefühl per- 
manenter Schuld auslösen...“ (Erica Fischer) 
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Viele Frauen haben sich das Problem bewußt 
gemacht. Auch für Frauen ist der Kampf ge- 
gen das Patriarchat ein Kampf gegen das Pa- 
triarchat in ihnen. Fällt es also Männern prin- 
zipiell schwerer, sich mit sich selbst ausein- 
anderzusetzen? 


Infoladen-Probleme 
Nachdem in der Venceremos eine zynische, 
emotionale Beschreibung einiger Zustände im 
Infoladen aus „Frauen-Sicht“ abgedruckt wur- 
de, gab es in den darauffolgenden Wochen Dis- 
kussionen in einigen Plenen und anderswo dar- 
über. In derselben Zeit kamen auch drei Briefe 
von mehr oder weniger empörten Männern, 
die darauf bestanden mit „gemeinsamen Ziel“ 
„ZUSAMMEN“ kämpfen zu wollen. Keine 
Silbe zu vielleicht unerträglichen Zuständen 
oder dem „Wie“ des Erreichen eines Zieles. 
# 

Wenn Frauen Probleme ansprechen, dann sind 
es Feministinnen, die alles durch die 
Feministinnenbrille sehen und mit dieser Sicht- 
weise mächtig nerven. Das Problem ist aber 
keine Frage der Sichtweise und auch kein 
„Nebenproblem“ des Infoladens. Die Proble- 
me liegen woanders und müssen GEMEIN- 
SAM bekämpft werden. 

Würbelwü 


Scheu, Ursula: Wir werden nicht als 
} Mädchen geboren, wir werden dazu 
gemacht, Fischer TB 


Brownmiller, Susan: Gegen unseren 


4 Willen, Vergewaltigung und Männer- 
herrschaft, Fischer TB 


 Trömel-Plötz, Senta: Gewalt durch 


Sprache - Die Vergewaltigung von 
Frauen in der Sprache, Fischer FfM '93 


 Millet, Kate: Sexus und Herrschaft, 
| München 1974 


Benard, Cheryl; Schlaffer, Edith: Der 
Mann auf der Straße. Über das merk- 


“ würdige Verhalten von Männern in ganz 


\ alltäglichen Situationen, rororo TB 


- Grubitzsch, Helga: Ein steiniger Weg, 


. Politische Arbeit von Frauen, in Jelpke, 
| Ulla (Hg.): Das höchste Glück auf 
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"; Hamburg '81 


Wagner, Angelika: Der Männerbonus in 
= Diskussionen, in: Psychologie heute 2/84 
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Stefan Hirschauer: Die soziale Kon- 
struktion der Transsexualität, 
suhrkamp FfM '93 


Gildemeister, Regina / Weiterer, 
Angelika 1992: Wie Geschlechter 
gemacht werden. Die soziale Konstruk- 
tion der Zweigeschlechtligkeit und ihre 
Reifizierung in der Frauenforschung. 
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gen feministischer Theorie 


Schöller, Gunhild: Feminismus und 
linke Politik, Diplomarbeit im Fach 
Politische Wissenschaft, Infoladen- 
Bibliothek 


Herve, Florence /Nödinger, Ingeborg 
(Hg.), Lexikon der Rebellinnen, edition 
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Butler, Judith 1991: Das Unbehagen 
der Geschlechter. Frankfurt am Main 


Elizabeth Gould Davis: Am Anfang 
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erjde 


Bxte zu Feminismus und Politik 


Gender Killer, Berlin, Edition ID-Archiv, 
November'94 


Wir wollen 


- zusammen leben und frühstük- 
ken - um dann zusammen zu re- 
den und mit vielen Frauen zu dis- 
kutieren. Über Sachen wie Frau- 
enquoten, den Abtreibungspara- 
graphen und alles was uns noch 
interessiert wollen wir uns richtig 
streiten, kloppen und fetzen! Na- 
türlich wollen wir dabei auch neue 
FrauenAktionen planen. 

- zusammen trommeln 


Wir sind eine Gruppe von jungen Frauen, die sich die 
TaubenHaus-FrauenGruppe nennt. Unser Entstehen ver- 
danken wir den Frauenparties vom 8. März, bei denen eine 
revolutionäre Idee entstand, für die sich dann die Frauen 
fanden, die heute noch in unserer Gruppe sind. 

Jetzt suchen wir noch mehr Frauen, die wie wir Lust auf 
Aktionen nur mit Frauen haben. 


Wir wollen „politisch engagiert“ sein. Aber was bedeutet 
das für uns? Wir haben die Schnauze voll, immer nur „Da- 
gegen“ zu schreien, sondern wir wollen Alternativen schaf- 
fen. Am besten, indem wir die Alternative leben! 


Wir wollen unabhängig sein von dem Gefühl bei Aktionen 
von Männern beschützt werden zu müssen. In gefährli- 
chen Situationen fühlt frau sich in männlicher Begleitung 
einfach sicherer. Das finden wir Scheiße. 


Unsere Alternative ist die FrauenAktion! 


- ein Anlaufpunkt sein für Frauen, die ähnlich denken wie 
wir - um mit ihnen zusammen unsere Aktionen planen zu 
können oder einfach nur um zu diskutieren, zu reden, Pla- 
kate zu entwerfen 

- wir wollen uns auch mit Frauen beschäftigen, denen es 
nicht so gut geht wie uns. Die Streß mit ihrem Partner ha- 
ben, aber nicht von ihm wegkönnen, weil sie sonst woh- 
nungslos sind. 


Kontakt 


ihr könnt uns im Frauenraum des Infoladens eine Nach- 
richt hinterlassen, oder ihr schreibt an den Infoladen 
(Louisenstraße 93 in 01099 Dresden) dabei bitte „An die 


TaubenHaus-FrauenGruppe“ dazuschreiben 


Treff 


im Haus auf der Nieritzstraße (näheres über Infoladen) 
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